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� �

	 Kontext der Studie

Der intensive Eingri� durch menschliche Handlungen in das Habitat Erde 
und die daraus folgenden globalen Herausforderungen des Klimawandels, der globa-
len Migrationsströme und Pandemien stellen sich unumgänglich nicht nur für den 
urbanen, sondern auch für die ländlichen Räume. Hinzu kommen eine rasante tech-
nologische Entwicklung in der vierten industriellen Revolution sowie der demogra-
�sche Wandel und die Zunahme sozialer Ungleichheiten. Es bedarf einer intensiven 
und re�exiven Betrachtung, um aktiv Strategien zu entwickeln, diesen zu begegnen. 
Urbane wie ländliche Räume müssen sich resilient und zukunfts�ähig aufstellen.

Der klassische Stadt-Land-Gegensatz ist in Westeuropa aufgelöst; neue 
Kommunikationstechnologien und reale wie virtuelle Vernetzung führen zu einer 
vollständigen Urbanisierung. Dennoch sind die Bedingungen und Begabungen von 
Orten nicht überall gleich. War die Stadt bislang der Inbegri� urbanen Lebens, 
Nährboden für kulturelle, technologische und wirtschaftliche Entwicklung und so-
mit ein Hort der Innovation, scheint diese Einordnung zunehmend fraglich. Auch in 
den unter dem Sammelbegri� der ländlichen Räume zusammengefassten Gebieten 
jenseits der großen Metropolen gibt es hochinnovative und weltweit vernetzte Men-
schen, Unternehmen und Institutionen, insbesondere in Baden-Württemberg. Zwar 
ist das Ziel gleichwertiger Lebensverhältnisse die Prämisse, aber dieses Leitbild wird 
oftmals zum verklärten Wunschbild. Die Unterschiede zwischen den Regionen und 
Orten sind groß. Einige �orieren, andere stagnieren oder schrumpfen in ihrer Ent-
wicklung und Bedeutung gleichermaßen.

Die räumlichen Disziplinen können hierbei mit ihren transformativen 
Forschungsansätzen und im Entwerfen als methodischen Ansatz einen komplexen 
und inklusiven Beitrag leisten, um mit Gestaltung eine nachhaltige und zukunfts-
�ähige Entwicklung der Gesellschaft auszuloten. Das gilt sowohl für die gebauten 
Räume in unseren Städten und Gemeinden als auch für die Kulturlandschaften. 

Die Neue Leipzig-Charta aus dem Jahr 2020 setzt für eine nachhaltige 
Transformation auf die performative Kraft der Städte und eine konsequente Aus-
richtung auf das Gemeinwohl sowie die Verantwortung von Städten im Bereich des 
Klimaschutzes und der Umweltgerechtigkeit. Der Begri� Stadt scheint hierbei zu 
kurz gefasst und sollte um dör�iche Strukturen ergänzt werden. Eine weitere wich-
tige Initiative für die Gestaltung der sogenannten Großen Transformation ist der 
European Green Deal der Europäischen Kommission, der die gesamte Umwelt in den 
Blick nimmt.

Stadt wie ländliche Räume sind von den beschriebenen Entwicklungen 
betro�en, doch stellen sich die lokalen Herausforderungen in vielen Aspekten und 
Parametern unterschiedlich und abhängig von Geologie, Geogra�e, Klima und Ge-
schichte dar. Für beide gilt gleichermaßen, langfristig als gute Orte zum Leben und 
Arbeiten zu bestehen und dabei resilient und zukunfts�ähig aufgestellt zu sein. Hier-
bei kann die Baukultur eine wichtige Rolle spielen.

Eine gute, sensible und integrierte Gestaltung unseres Lebensumfelds ist 
ein kultureller Akt, der wirtschaftliche, soziale wie auch ökologische Nachhaltigkeit 
ermöglichen und �ördern kann. Baukultur � gedacht und praktiziert in ihrem ganz-
heitlichen Ansatz � ist die Basis für Lebensqualität, sozialen Zusammenhalt und 
langfristigen ökonomischen Mehrwert.

Insbesondere in den urbanen Räumen ist die Diskussion über Baukultur 
aus diesen Gründen in den letzten Jahren wieder intensiver geführt worden. Die 
Erklärung von Davos von 2018 (Davos Declaration), aber auch die Berichte der Bundes-
stiftung Baukultur weisen eindrücklich auf deren Bedeutung hin. Doch ist der Begri� 
kein elitärer und exklusiv urbaner, sondern müsste aufgrund der intensiven Ver�ech-
tungen gerade auch in den ländlichen Räumen intensiv diskutiert werden, um daraus 
Chancen für eine zukunfts�ähige und resiliente Entwicklung zu schöpfen. Hierauf 
weist insbesondere auch der Baukulturbericht 2016/17: Stadt und Land hin.

Die vorliegende Studie zur Baukultur in ländlichen Räumen in Baden-
Württemberg stellt dazu explizit die Räume außerhalb der klassischen Verdich-
tungsräume in den Fokus. Sie kartiert nicht nur die Bestandssituation, sondern trägt 
zu einer Erweiterung des Wissens um und eines Verständnisses für regionale Bau-
kultur in den ländlichen Räumen in Baden-Württemberg bei.

	 Entwicklung der Raumproduktion in  
	 Baden-Württemberg

In den gebauten Strukturen wie auch den immer intensiver genutzten 
Landschaftsräumen lässt sich in den letzten Jahrzehnten ein zunehmender Verlust 
von lokalem Wissen, Erfahrungen und nachhaltigem Umgang mit Ressourcen feststel-
len: Baukultur als holistischer Ansatz ist verschwunden. Regionaltypische Bauweisen, 
Gestaltung und Bewirtschaftung sind generischen Strukturen und Handlungsweisen 
gewichen, die weder auf lokale Besonderheiten noch zukünftige Herausforderungen 
konkret Bezug nehmen, sondern vor allem durch einen hohen Einsatz von Energie- 
und Flächenressourcen erst ermöglicht wurden.

Das Bauen wurde in einem falsch verstandenen Sinne der Moderne trivia-
lisiert. Uniforme Gestaltung und auch Baukonstruktion zeichnen diese Bauproduk-
tion aus. Dies steht im starken Kontrast zur jahrtausendealten Haltung im Bauen.  
In allen Landstrichen und Klimazonen der Welt haben die Menschen ausgehend 
von den ihnen zur Verfügung stehenden Ressourcen und lokalen Bedingungen im-
mer besondere und spezi�sche Bautypologien und Bauweisen hervorgebracht. 
Nachhaltigkeit � mittlerweile nicht mehr als Füllwort verstanden, sondern nun in 
ihrer immensen Bedeutung und Verp�ichtung � war dieser Art des Bauens inhärent 
eingeschrieben, ebenso wie eine große Wertschätzung für den Bestand und die ver-
wendeten Ressourcen. So ist eine große Vielfalt an nachhaltiger Baukultur über den 
ganzen Globus entstanden, die insbesondere auch in Baden-Württemberg die Um-
welt intensiv geprägt hat. Diese viel�ältige Baukultur wurde gerade in den letzten 
Jahrzehnten des enormen wirtschaftlichen Aufschwungs und der zunehmenden 
Globalisierung nicht mehr als Chance und Potenzial gesehen und somit vielerorts 
nicht für eine nachhaltige Zukunft weiterentwickelt. Fehlende gestalterische Werte, 
mangelndes Interesse an nachhaltigen Bau- und Bewirtschaftungsweisen und die 
Reduktion des Wissens um Architektur, Landschaftsplanung und Städtebau auf 
eine Dienstleistung der Bau- und Landwirtschaft führen zu einer Banalisierung und 
Uniformität mit langfristigen Folgen nicht nur für eine regionale Identität, sondern 
auch für die Grundlagen unseres Zusammenlebens, unsere Umwelt.

Hierzu zählt ebenso der enorme Landverbrauch durch wenig dichte Bau-
weisen im Wohnungs- wie auch Gewerbebau, mit denen die Erstellung kosteninten-
siver Infrastrukturen einhergeht, die von allen �nanziert und unterhalten werden 
müssen. Ein hoher Energieeinsatz in der Entstehung wie im Unterhalt, aber auch in 
dem durch extensive Flächennutzung hervorgerufenen Bedarf an individueller 
Mobilität ist eine der Konsequenzen. Auch hier führt die aktuelle Planungspraxis 
aufgrund mangelnder gestalterischer Werte und ganzheitlicher Perspektiven zu mas-
siven Folgen für Menschen, Fauna und Flora. Das fachliche Wissen der Planung wird 
als störend wahrgenommen und nicht als Chance begri�en für ein auf allen Ebenen 
nachhaltiges Handeln im Raum.

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, was eine gute Baukultur bei-
tragen und wie sie genau gefasst werden kann. Bezüge in die Vergangenheit sind 
hierbei eine wertvolle Wissensbasis. Ein einfaches Weiterschreiben historischer Ele-
mente scheint jedoch durch die davon völlig losgelöste Entwicklung der letzten Jahr-
zehnte nur wenig zielführend. Vielmehr sollte auf Grundlage der aktuellen und 
zukünftigen Herausforderungen einzelner Regionen eine neue Haltung zur Baukul-
tur entwickelt werden, die die Frage betri�t, wie und aus was Gebäude und Infra-
strukturen realisiert werden, aber auch die Perspektive miteinschließt, welche nicht 
nur die menschlichen Bedürfnisse, sondern auch diejenigen der Tier- und P�anzen-
welt zu umfassen hat.

	 Baukultur als Basis für die Große Transformation
Baukultur wird als die Summe aller menschlichen Tätigkeiten verstanden, 

die unsere gestaltete Umwelt weiter verändern. Hierzu zählen der Gebäudebestand, 
die Infrastrukturen, die gestalteten Freiräume im Siedlungskontext, aber ebenso 
auch die Kulturlandschaften. Eine rein menschenzentrierte Planung und Praxis ist 
aufgrund der eingangs beschriebenen Herausforderungen in diesem Ansatz um die 
dringend notwendigen Perspektiven von Fauna und Flora zu erweitern. Diese soll-
ten integriert gedacht und in ganzheitliche resiliente Transformationsstrategien un-
serer gebauten Umwelt überführt werden.

Ein integrierter Ansatz stellt die Lebensqualität, deren Erhalt und nach-
haltige Weiterentwicklung des geteilten Habitats Erde in den Fokus. Der gesellschaft-
liche Nutzen entwickelt sich durch eine größere Verbundenheit und Identi�kation 
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mit dem Lebensumfeld als Basis für eine aktive Teilhabe und Mitgestaltung. Die Vi-
sion einer inklusiven, solidarischen und nachhaltigen Gesellschaft ist das Leitbild. 
Dieser Ansatz begreift einen verantwortungsvollen Umgang mit Fauna und Flora 
als essenziell für unser Zusammenleben. Eine verantwortungsbewusste Boden-
nutzung, der Erhalt der Biodiversität bzw. deren Steigerung wie auch der Schutz 
von Habitaten werden hierzu in das Verständnis von Baukultur integriert. Der wirt-
schaftliche Mehrwert ergibt sich durch die nachhaltige Nutzung unserer Ressour-
cen, aber auch durch die Scha�ung hochwertigerer und dauerhafterer Güter. Eine 
neu verstandene Baukultur re�ektiert die Errungenschaften der Moderne, stellt je-
doch die Parameter von Qualitäten vor die Quantitäten.

Der Fokus allen Handelns in der Planung, Gestaltung, Erstellung wie 
auch Umnutzung liegt auf dem Weiterdenken des Gemeinwohls in Bezug auf Fauna 
und Flora. Dies erfordert einen transdisziplinären und maßstabsübergreifenden 
Ansatz, der auch die Zivilgesellschaft adressiert und einbindet. Um diesen Diskurs 
aktiv zu führen und die Umwelt mitzugestalten, bedarf es umfassend informierter 
und mündiger Bürger*innen. Die Vision einer nachhaltigen Baukultur in ländlichen 
Räumen in Baden-Württemberg umfasst hierzu nicht nur Überlegungen zur Gestal-
tung der Umwelt, sondern beginnt bereits bei der Sensibilisierung von Einzelpersonen 
für diese Thematik, beachtet jedoch auch die Verantwortung der Politik, institutio-
neller Akteure und freien Wirtschaft.

Die Weiterentwicklung der Baukultur auf Basis der lokalen Geschichte 
und Potenziale, aber auch der anstehenden Herausforderungen im Bereich der Klima- 
anpassung, des nachhaltigen Umgangs mit Ressourcen und der Scha�ung lebendi-
ger Habitate stellt einen wertvollen Beitrag für eine zukunfts�ähige Entwicklung in 
Baden-Württemberg dar. Hierzu wurden neben den Gebäuden im Wohnungs- wie im 
Gewerbebau auch die gestalteten Freiräume, Infrastrukturen (Mobilität und Ener-
giegewinnung) wie auch die Kulturlandschaften in den Blick genommen.

	 Forschungsfragen und Herangehensweise  
	 der Studie

Das Forschungsprojekt, ge�ördert durch das Ministerium für Ernährung, 
Ländlichen Raum und Verbraucherschutz Baden-Württemberg, beschäftigte sich 
mit folgenden Forschungsfragen:

�	 Welche De�nition von Baukultur in ländlichen Räumen kann dazu 
beitragen, nachhaltig in die Zukunft zu wirken?

�	 Welche regionaltypische Baukultur lässt sich in Baden-Württemberg 
in den ländlichen Räumen identi�zieren?

�	 Wie kann die Baukultur in den jeweiligen Regionen zukunfts�ähig 
weiterentwickelt werden?

�	 Welche Formate sind geeignet, um für die regionale Baukultur zu 
sensibilisieren und zu werben?

�	 Welche Akteur*innen müssen in diesem Prozess besonders adressiert 
werden?

Für die Studie wurde ein qualitativer und transformativer Forschungs-
ansatz angewendet, der sich an konkreten gesellschaftlichen Problemen orientiert 
und durch einen expliziten Interventionsanspruch gekennzeichnet ist. Ziel der Studie 
war es, handlungsleitende Empfehlungen abzuleiten, welche im alltäglichen Lebens-
umfeld der Akteur*innen Anwendung �nden können und zu einer aktiven Transfor-
mationsstrategie beitragen.

	 Baukultur im Kontext planetarer Herausforderungen

	 Begri�sarbeit zur 
	 Baukultur

Baukultur beschreibt die Gesamtheit der uns umgebenden, vom Men-
schen gestalteten Umwelt. Sie ist visuell sichtbar und räumlich erlebbar und bezieht 
sich auf die Bereiche der Land- und Forstwirtschaft, die daraus entstehenden Kultur-
landschaften, die gebauten Infrastrukturen wie Straßen, Stromtrassen und Kraft-
werke und alle weiteren Gebäude. Baukultur betri�t somit Mensch, Fauna und Flora 
gleichermaßen, da es sich um ihre Habitate handelt. Diese De�nition folgt der Davos 
Declaration aus dem Jahr 2018 und erweitert die Betrachtungsperspektive auf die 
Raumproduktion und die Prozesse (siehe Abb. 1).

Baukultur hat eine große Auswirkung auf die Krisenresilienz im Hinblick 
auf Klimawandel, begrenzte Ressourcen, demogra�schen Wandel, bewa�nete Kon-
�ikte und Pandemien. Unter der Hervorhebung des Beitrags von Baukultur auf Re-
silienz wurde im Januar 2023 die Davos Baukultur Allianz gegründet (Schweizerische 
Eidgenossenschaft 2023, S. 2). Die Allianz greift die Popularität des in der Bevölke-
rung oftmals positiv assoziierten Baukulturbegri�s auf, um ihn für die anstehende 
Große Transformation � die Summe aller menschlichen Tätigkeiten, die zu einem mit 
der natürlichen Umwelt kompatiblen Verhalten der Menschen führen � nutzbar zu 
machen. Die europäischen Kulturminister*innen haben der Baukultur eine wesent-
liche Rolle bei der Bewältigung unserer planetaren Herausforderungen zugeschrie-
ben. Zu diesen Herausforderungen zählen insbesondere die abnehmende Intaktheit 
der Biosphäre durch Artensterben und Rückgang der biologischen Vielfalt sowie 
die weltweite Veränderung des Klimas mit weitreichenden Folgen für das gesamte 
Leben auf der Erde. Zur Überwindung der Herausforderungen und für eine nach-
haltige Zukunft benötigen wir eine nachhaltige Baukultur.

Die Frage der Allianz �What is Baukultur?� (Schweizerische Eidgenossen-
schaft) zeigt nicht nur die Verwendung des Begri�s als Lehnwort im Englischen und 
damit dessen europaweite Ausbreitung, sondern verdeutlicht auch die Wichtigkeit 
einer De�nition desselben. Denn wie Kultur ist auch die Baukultur nicht per se posi-
tiv. Baukultur ist das Resultat unserer Handlungen, welche den uns umgebenden 
Raum gestalten. Dieses ganzheitliche Verständnis von Baukultur � gepaart mit der 
wachsenden Popularität des Begri�s � ermöglicht es, unsere Umwelt zukünftig 
nachhaltiger und besser zu gestalten. Mit der Zielformulierung einer nachhaltigen 
Baukultur geht die Chance einher, die Masse unserer gebauten Umwelt in einer 
nachhaltigen Weise zu transformieren und umzugestalten. Wird die Qualität des ge-
bauten Ganzen gehoben, hebt sich auch die Qualität unserer Baukultur. Dies hat 
Auswirkungen auf den gesamten uns umgebenden Raum sowie auf den Umgang mit 
unseren Häusern, Plätzen, Straßen und Landschaften und auch auf die Weise, wie 
wir uns fortbewegen und ernähren, auf unser Leben schlechthin.

Eine nachhaltige Baukultur erzeugt einen wirtschaftlichen Mehrwert, in-
dem sie unsere Ressourcen nachhaltig nutzt und hochwertigere und dauerhaftere 
Güter erzeugt. Durch eine gestärkte Identi�kation des und der Einzelnen mit dem je-
weiligen Lebensumfeld wird der soziale Zusammenhalt ge�ördert und für Fragen der 
Resilienz und Nachhaltigkeit gleichermaßen sensibilisiert. Eine inklusive, solidari-
sche und nachhaltige Gesellschaft ist dabei das übergeordnete Ziel. Ein grundlegendes 
Verständnis für die eigene Lebensumwelt und für die Bedeutung der uns umgebenden 
Flora und Fauna ist für die Erhöhung der Biodiversität essenziell. Ein weiterer ökolo-

Abb. �	 Elemente der Baukultur
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	 Bewusste Baukultur

	 Unbewusste Baukultur

Die Ortskerne zeichnen sich durch eine hohe baukulturelle Dichte und 
Vielfalt aus. Das Land Baden-Württemberg hat mit seinen entsprechenden Förder-
programmen zur Innenentwicklung diesen Prozess in ländlichen Räumen positiv 
beein�usst. Es ist eine Wertschätzung gegenüber bestehenden Räumen zu erken-
nen, woraus eine baukulturelle Tradition entstanden ist, die dazu führt, dass Gebäu-
de erhalten, umgebaut und weitergebaut werden. Das Wissen um spezi�sche lokale 
Bauweisen und Materialien bleibt beim Umgang mit bestehenden baulichen Struk-
turen erhalten und ist ausschließlich im Kern ablesbar.

Im Gegensatz zu anderen Bundesländern besitzt Baden-Württemberg 
funktionierende Ortskerne in den Klein- und Mittelstädten der ländlichen Räume. 
Der oftmals beklagte sogenannte Donut-E�ekt zeigt sich in den ländlichen Räumen 
hier nicht im gleichen Maße wie in anderen Bundesländern. Nutzungen des täglichen 
Bedarfs wie Bäckereien, Metzgereien usw. sind häu�g vorhanden und führen zu ei-
nem belebten Tagesgeschäft. Bestehende Strukturen in den Zentren, die nicht ge-
nutzt werden oder nicht instand gehalten werden, �ndet man kaum beziehungsweise 
werden von den Eigentümer*innen bewusst in diesem Zustand gehalten. Die Identi�-
kation mit funktionierenden lokalen Räumen �ördert die Langlebigkeit lokaler Bau-
kultur. Die Ortskerne sind multifunktional genutzt und ermöglichen es die meisten 
Orte des täglichen Bedarfs fußläu�g oder mit dem Fahrrad zu erreichen. Räume, die 
für die lokale Bevölkerung besonders identitätsstiftend sind, erhalten in den Ortsker-
nen mehr Aufmerksamkeit. Dazu zählen Kirchen, Rathäuser und zentrale Plätze, die 
in den letzten Jahrzehnten in neue freiräumliche Konzepte eingebettet wurden. Da-
raus resultiert eine Wertigkeit von unterschiedlichen baukulturellen Elementen.

Die Ortsränder und Außenbereiche der untersuchten Orte in den ländli-
chen Räumen Baden-Württembergs zeigen ein gegensätzliches Bild von Baukultur. 
Die baukulturellen Elemente (siehe Abb. 1) und ihre daraus resultierenden räum-
lichen Atmosphären unterscheiden sich auf viel�ältige Art und Weise von den Orts-
kernen. Eine Planung, die interdisziplinär auf unterschiedliche Probleme und Bedarfe 
ausgewogen eingeht, ist in den Ortsrändern und Außenbereichen weder visuell sicht-
bar noch räumlich erlebbar.

Besonders au�ällig ist die geringere räumliche Dichte. Während im Kern 
kleinteilige baukulturelle Strukturen zu �nden sind, die sich zu einem dichten hete-
rogenen und charakterstarken Ensemble zusammenfügen, dominieren in den Orts-
rändern häu�g großmaßstäbliche gewerbliche, industrielle, infrastrukturelle und 
landwirtschaftliche Nutzungen oder neuere Einfamilienhausgebiete aus den letzten 
beiden Jahrzehnten.

Alle erwähnten räumlichen Phänomene werden in der Regel monofunk-
tional geplant und können in der Folge nur einer Nutzung zugeordnet werden. 
Langfristig erschwert diese Monofunktionalität von baulichen Strukturen ihre Um-
nutzbarkeit; kurzfristig entsteht eine geringere Flächenproduktivität, weshalb 
Flächenbedarfe stetig steigen. Die Erschließung dieser Gebiete funktioniert fast aus-
schließlich mit dem Kfz, andere Mobilitätsinfrastrukturen besitzen eine nachrangige 
Bedeutung oder sind nicht Gegenstand der Planung.

Unabhängig von der Nutzung und architektonischen Typologie überwiegt 
in den Ortsrändern ein Systembau, der sich an ökonomischen und funktionalen Maß-
stäben ausrichtet. Der Anteil an Fertigbauhäusern im Wohnbau zum Beispiel beträgt 
37,9 % der gesamten Neubautätigkeit im ersten Halbjahr des Jahres 2022 (BDF 2022). 
Daraus ergibt sich eine generische und ortsunabhängige Baukultur, die sich eher an 
globalen Zwängen als an lokalen Bedürfnissen orientiert. Die Baukultur entsteht nicht 
aus lokalen Begabungen, was dazu führt, dass eine abstrahierte und komplexere gebau-
te Umwelt ausgebildet wird, die den Kontext weitgehend ignoriert. In den Ortsrändern 
�ndet allerdings die große Masse der Raum- und Bauproduktion statt.

Ein mögliches Resultat hiervon könnte langfristig eine weniger starke lo-
kale Identi�kation mit der gebauten Umwelt sein und damit einhergehend ein 
Rückgang des Zugehörigkeitsgefühls und der Verbundenheit zu einem Standort. 
Dies schwächt die Attraktivität von Orten und lässt sie im Wettbewerb zurückfallen. 
Gleichzeitig kann dies zu einem schnelleren Abriss und Neubau führen. Die baukul-
turellen Praktiken Abriss und Neubau haben negative Auswirkungen auf unsere 
Umwelt. Der hohe Ressourcenverbrauch und der gleichzeitig große Entsorgungs-
aufwand des Bausektors sind bekanntermaßen Gründe für die Zerstörung unseres 

Lebensraums auf der Erde. Aus diesen globalen Zusammenhängen resultieren 
gleichzeitig lokale Probleme, die sich in der ortsgebundenen Baukultur widerspie-
geln. Für die Ortsränder der untersuchten Orte zeigen sich diese Probleme unter 
anderem in der untergeordneten Rolle von lokalen Ökosystemen im Verhältnis zur 
gebauten Umwelt.

Natürliche Systeme sind einer starken Überformung durch den Men-
schen ausgesetzt. Im Vergleich zu menschlichen Habitaten wird Flora und Fauna 
eine geringere Fläche durch uns Menschen zur Verfügung gestellt. In diesem Zusam-
menhang ist die Bedeutung des Bodens für die Baukultur zu nennen. Boden ermög-
licht unsere Lebensgrundlage, wird jedoch in den Ortsrändern während der Planung 
nur unter ökonomischen Parametern berücksichtigt.

Grundsätzlich lässt sich feststellen, dass es kaum baukulturelle Unter-
schiede an den untersuchten Orten gibt. Orte in der Region Schwarzwald weichen 
jedoch am stärksten von den oben genannten baukulturellen Entwicklungen ab. Die 
Gründe dafür liegen in einer Topogra�e, die das Bauen erschwert und Bereiche infra-
strukturell weniger gut erschließt, ebenso wie in der Kulturlandschaft des Schwarz-
waldes, die als wichtigstes baukulturelles Element eine besondere Bedeutung für 
den Tourismus und die lokale Identi�kation hat. Diese beiden Zusammenhänge 
führen zu einer Auseinandersetzung mit der bereits vorhandenen Baukultur und zu 
einem langsameren Wachstum der Orte.
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Nachhaltige Baukultur braucht eine neue Planungskultur. Die Etablierung 
einer interdisziplinären Planungskultur kann durch die Zusammenführung der Pla-
nungsdisziplinen Architektur, Städtebau, Infrastruktur, Forstwirtschaft, Landwirt-
schaft und Raumplanung gelingen. Um diese Zusammenführung zu erproben und 
weiter zu erforschen, wird ein ��Reallabor �Synergetische Ortsränder� vorgeschla-
gen. Dieses kann durch das Entwicklungsprogramm Ländlicher Raum (ELR) ge�ör-
dert und �nanziert werden. Ziele des Reallabors ist es, die qualitativen Vorteile einer 
verstärkt interdisziplinären Planung zu erforschen und zu evaluieren sowie die 
Erkenntnisse in zukünftige Planungsprozesse und die Gesetzgebung ein�ießen zu 
lassen. Bei der Auswahl von Orten für die Umsetzung des Reallabors können die in 
dieser Studie ausgewählten Modellorte dienen. Das Reallabor bietet die Möglichkeit, 
Akteurs- und Planungskonstellationen in den beschriebenen Ortsrändern neu zu de-
�nieren. Folgende Themen stehen dabei im Vordergrund:

�	 Weiterentwicklung existierender Ortsränder zu multifunktionalen 
Orten;

�	 Entwicklung neuer städtebaulicher und architektonischer Typologien 
mit Synergiepotenzial;

�	 Verdichtungsmöglichkeiten der Ortsränder in baulichem, ökologi-
schem und infrastrukturellem Sinne;

�	 Transformation der Ortsränder zu lebenswerten Habitaten, in denen 
Flora und Fauna gleichberechtigt betrachtet sowie neue Möglichkeiten 
der Planung von Ausgleichsmaßnahmen erprobt werden (siehe 
Studierendenprojekt Multihabitate).

Die angestrebte interdisziplinäre Planung kann neben der Durchführung 
eines Reallabors durch die Etablierung einer ��Interministeriellen Arbeitsgruppe 
nachhaltige Baukultur ge�ördert werden. Beispielgebend ist hier die neu eingesetz-
te IMA Resiliente Ländliche Räume, deren Federführung dem Ministerium für Land-
entwicklung und Wohnen obliegt. Bei der Erarbeitung von Resilienzkonzepten für 
die ländlichen Räume Baden-Württembergs spielt nachhaltige Baukultur eine ent-
scheidende Rolle. Hier könnten sich fruchtbare Synergien aus der Zusammenarbeit 
der beiden IMA ergeben.

Die Weiterentwicklung des ��Landesentwicklungsplans als �exibles 
Planungsinstrument, stellt einen weiteren essenziellen Punkt dar. Der LEP 2002 
zeigt deutlich, dass er in seinem momentanen Verständnis schnell an Aktualität ver-
liert. In einem neuen o�enen Planungsprozess sollen Wege gefunden werden, wie 
der LEP als räumliche Planungshilfe produktiv eingesetzt und aktiv als dynami-
sches Instrument genutzt werden kann. Auch in anderen Bundesländern wird diese 
Herausforderung erkannt. Beispielsweise fordert die bayerische Initiative Wege zu 
einem besseren LEP (https://www.besseres-lep-bayern.de ), die vom ALR Bayerische 
Akademie Ländlicher Raum e.V. und vielen weiteren Organisationen unterstützt 
wird, einen grundlegenden systemischen Neustart der Landes- und Regionalplanung. 
Ein zukunftsorientiertes Raumbild soll aus der regionalen Ebene heraus entworfen 
werden und dabei LEP und bayerisches Klimaschutzgesetz integriert denken.

Außerdem wird für eine integrierte Raumplanung Baden-Württembergs die 
Durchführung eines ��kooperativen Verfahrens zur Entwicklung zwölf regionaler 
Raumbilder vorgeschlagen. Ziel ist es, die bestehenden und nicht räumlichen, son-
dern ökonomisch geprägten Flächennutzungspläne und Bebauungspläne durch 
vielschichtige und spezi�sche Informationen anzureichern und sogleich um eine Vi-
sion für die jeweiligen Regionen zu ergänzen. Ein Vorbild für solche Raumbilder 
kann die Raumstrategie 2038+ Rheinisches Revier (https://www.raum-strategie.de) 
sein. Um der Dynamik des Prozesses gerecht zu werden, wurde hier die Zusam-
menstellung der Analysen nicht sektoral durchgeführt, sondern handlungs- und 
lösungsorientiert anhand von konkreten Fragestellungen. Die Ergebnisse dieser 
Phase dienten als Grundlage der konkreten inhaltlichen Aufgabenstellung für die 
Erstellung von räumlichen Leitbildern. Diese wurden wiederum diskutiert und in 
einem Strategiepapier, der Raumstrategie Rheinisches Revier 2038+ 1.0, zusammen-
gefasst, die handlungsleitend angewendet und in Zyklen evaluiert wird. Im Sinne 

	 Lokalität

von Modellvorhaben kann ein solches Verfahren zunächst an zwei bis drei Regionen 
in Baden-Württemberg angewendet werden, bevor es auf alle ausgerollt wird.

Lokale Umsetzungsstrategien für die Nachhaltigkeitsziele im Sinne der 
genannten drei Dimensionen sowie die empfohlenen Raumbilder können von  
��Regionalmanager*innen für nachhaltige Baukultur entwickelt, umgesetzt und 
begleitet werden. Beispielgebend für solche Regionalmanager*innen ist die Position 
des Bouwmeester maître architecte (https://bma.brussels/en/) nach Brüsseler Vorbild. 
Er kann unabhängig räumliche Potenziale aufdecken und räumliche und akteurszen-
trierte Vorschläge entwerfen. Belgien gelang es so, eine Qualitätssicherung von Bau-
aufgaben mit hoher gesellschaftlicher Relevanz herbeizuführen. Die Kombination 
dieses Amtes mit den vorgeschlagenen regionalen Raumbildern kann zu einer Quali-
tätssteigerung der gebauten Masse und zu einer nachhaltigen Baukultur führen.

Um das Ziel einer nachhaltigen Baukultur mit dem Mittel einer neuen 
Planungskultur durch die genannten Vorschläge zu erreichen, ist die Zusammen-
führung der bereits vorhandenen Geodaten essenziell. Bereits erfasste und gut do-
kumentierte Daten be�nden sich heute noch an unterschiedlichen und teils schwer 
zugänglichen Stellen. Eine ��Weiterentwicklung des bereits existierenden Geo-
portal BW ist daher notwendig. Unter Berücksichtigung datenschutzrechtlicher 
Aspekte sind eine möglichst umfangreiche und gut au�ereitete Datenbasis sowie 
die Überlagerung von räumlichen Daten aller planenden Disziplinen und Sektoren 
sowohl für die Forschung als auch für zukünftige Planungsaufgaben mit dem Ziel 
einer nachhaltigen Baukultur unerlässlich.

Nachhaltige Baukultur braucht einen lokalen Bezug. Das größte räum-
liche Transformationspotenzial in Baden-Württemberg liegt in den Ortsrändern 
der Siedlungskörper. In der Vergangenheit wurden diese Bereiche unter baukultu-
rellen Gesichtspunkten vernachlässigt. Es ist nun an der Zeit, diese oft räumlich 
ungeplanten Bereiche zu �ördern und zu entwickeln. ˜hnlich wie schon bei den 
Ortskernen kann dies durch Fördermaßnahmen gelingen. Konkret emp�ehlt sich 
beispielsweise die ��Priorisierung der räumlichen Gestaltung der Ortsränder in 
den Regionalentwicklungsprogrammen LEADER und ELR (siehe Studierenden-
projekt Randzonen transformieren).

Um zu einer nachhaltigen Baukultur zu gelangen, müssen wir bewusst mit 
den uns zur Verfügung stehenden Ressourcen haushalten. Im Bausektor bedeutet dies 
die primäre Verwendung von bereits existierenden und lokal verfügbaren Bauteilen. 
Hierfür ist die ��Einrichtung lokaler Bauteilbörsen hilfreich. Als bereits existierendes 
Beispiel kann in diesem Bereich unter anderem das Stuttgarter Unternehmen Concular 
(https://concular.de) genannt werden, das einen Onlinemarktplatz für wiedergewon-
nene und gebrauchte Bausto�e aufgebaut hat. Solche Marktplätze müssen zukünftig 
auf lokaler Ebene verankert werden und der breiten Masse zugänglich sein. Anbieten 
würde sich hierfür die Weiterentwicklung der bereits �ächendeckend existierenden 
kommunalen Bau- oder Wertsto�öfe zu regionalen Bauteilbörsen.

Ein ��Forschungsprojekt zur Bewertung der Nachhaltigkeit von Bau-
sto�en soll eine Einordnung von Bausto�en in Bezug auf Energieintensivität und 
räumlichen Eingri� in die Umwelt vornehmen. Je energieintensiver und je stärker 
der extraktive räumliche Eingri� bei einem Bausto� ist, desto negativer sind seine 
Auswirkungen auf unsere Umwelt. Erforderlich sind eine Betrachtung des gesamten 
Lebenszyklus inklusive Herstellung, Transport, Verbau und Rückbau eines Materi-
als sowie eine Betrachtung der Leistungen, die dabei momentan in Ökosysteme aus-
gelagert werden. Eine erste grobe Einschätzung dieser Parameter auf Bausto�e 
könnte auf Punkt 5 der Kriterien für eine nachhaltige Baukultur au�auen. 

Gerade im Bereich der Energiegewinnung müssen zukünftig die Metro-
polregionen mehr Verantwortung übernehmen. Momentan schultert der ländliche 
Raum in diesem Sektor die Hauptlast. Dies betri�t den Ausbau der Windenergie im 
gleichen Maße wie die Erstellung von Frei�ächenphotovoltaik oder die Erzeugung 
von Biogas zur Verstromung. Problematisch sind die damit verbundenen Eingri�e 
in den Landschaftsraum auch wegen der bislang ungenügenden räumlichen 
Planung. Um eine nachhaltige Energieinfrastruktur mit mehr Akzeptanz in der 
Bevölkerung au�auen zu können, sollte deshalb mehr Engagement in die räumliche 
Gestaltung derselben �ießen. Hierfür können ��landschaftsarchitektonische und 
architektonische Wettbewerbe für eine integrale Planung von nachhaltiger 
Energieinfrastruktur durchgeführt werden.
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Baukultur sollte allen Bürger*innen vermittelt werden. Es ist von großer 
Bedeutung, allen Bürger*innen eine De�nition von Baukultur zu vermitteln, die 
über die bloße Beschreibung einzelner architektonischer Projekte hinausgeht, son-
dern eine nachhaltige Transformation unserer gebauten Umwelt ermöglicht. Indem 
die Bedeutung und die Folgen von Planung und Bauen allen Bürger*innen verständ-
lich gemacht werden, �ördert dies die Identi�kation jedes/jeder Einzelnen mit sei-
ner/ihrer konkreten Lebensumwelt und führt dazu, dass sich Bürger*innen aktiv in 
Planungsprozesse einbringen. Unterschiedliche Bildungsformate für nachhaltige 
Baukultur müssen auf die einzelnen gesellschaftlichen Gruppen zugeschnitten wer-
den, um Bürger*innen für ihre gebaute Umwelt zu sensibilisieren. Bereits an Schu-
len sollte frühzeitig mit der Vermittlung von nachhaltiger Baukultur begonnen werden. 
Dafür braucht es kein neues Fach, sondern beispielsweise einen ��Aktionstag zum 
Thema Baukultur � vergleichbar mit dem Wander- oder Europatag.

Das Wissen um Baukultur und ländliche Räume sollte wieder an den 
Hochschulen und Universitäten mit einer ��Professur etabliert werden. Die beiden 
Fakultäten für Architektur und Stadtplanung an den Universitäten (Universität Stutt-
gart, KIT Karlsruhe) im Land Baden-Württemberg haben die den ländlichen Räumen 
gewidmeten Professuren in den letzten Jahren bedauerlicherweise umgewidmet. Es 
gibt somit keine Professur mehr, die sich in Lehre und Forschung ausschließlich mit 
den planerischen Aufgabenstellungen in den ländlichen Räumen befasst. Die Univer-
sitäten bieten allerdings die Möglichkeiten und Rahmenbedingungen, eine generalis-
tische Perspektive auf die Baukultur an einem wissenschaftlich breit aufgestellten Ort 
zu diskutieren. Weitere Forschung zu räumlichen Phänomenen im Ortskern, Orts-
rand und Außenbereich ist wichtig, um den anstehenden Herausforderungen der 
Großen Transformation zu begegnen.

Die Hochschulen für Verwaltung (Kehl und Ludwigsburg) sollten in Ab-
sprache mit den Universitäten und Hochschulen ein ��Seminar über Baukultur 
entwickeln, damit Ziele und Kriterien einer nachhaltigen Baukultur in die Verwal-
tungsorgane getragen und dort umgesetzt werden können. Kommunen, die hiermit 
vertraut sind, können dann Bürger*innen, die selbst bauen möchten, ausreichend 
über baukulturelle Zusammenhänge informieren, die während des Planungsprozes-
ses auf sie zukommen werden.

Die Vermittlung von Baukultur funktioniert am besten über eine bildliche 
Ebene, weil Baukultur visuell und räumlich erlebbar ist. Die Akademie Ländlicher 
Raum Baden-Württemberg sollte deswegen eine ��Wanderausstellung kuratieren, 
die die Erkenntnisse der Studie einem breiten Publikum in den ländlichen Räumen 
Baden-Württembergs verständlich vermittelt. Es wird vorgeschlagen, die Wander-
ausstellung insbesondere an den untersuchten Orten zu zeigen, um einen Diskurs 
über nachhaltige Baukultur lokal anzustoßen und bereits vorhandenes Wissen aus 
der Bürgerschaft für zukünftige Reallabore zu generieren.

Nachhaltige Baukultur braucht ein reformiertes Baugesetz. Dieses muss 
auf Landesebene in Absprache zwischen den verantwortlichen Ministerien entwi-
ckelt werden. Es sollte zukünftig konsequent die Innenentwicklung vor der Außen-
entwicklung sicherstellen und ausschließlich eine ��Förderung multifunktionaler 
Räume ermöglichen. Die bisherigen Baugebietsklassen sollten im Gesetzestext auf 
ihre Multifunktionalität überprüft und gegebenenfalls gestrichen werden, wenn sie 
eine monofunktionale räumliche Nutzung �ördern. Gleiches gilt für die Gebäude-
klassen, die nach Vorbild der Bundesarchitektenkammer um die ��Einführung  
der Gebäudeklasse E (einfaches/experimentelles Bauen) erweitert werden sollten 
(siehe Studierendenprojekt Umnutzung als Chance).

Der Entwicklungsdruck des Bundeslandes Baden-Württemberg erfor-
dert einfachere und �exiblere Planungen und Verfahren, um auch in Zukunft wett-
bewerbs�ähig zu bleiben. Planungen, die den Bestand im Sinne einer nachhaltigen 
Baukultur weiterentwickeln, sind immer einem Neubau vorzuziehen. In diesem 
Sinne sollte der ��Abriss von Gebäuden genehmigungsp�ichtig sein. Bei dieser 
Entscheidung ist zu prüfen, ob ein Gebäude statisch nicht mehr intakt ist und somit 
nicht mehr ertüchtigt werden kann oder ob eine Umnutzung beziehungsweise 
Renovierung möglich ist.

Laut einer Studie der Universität Freiburg werden 27 % der Ausgleichs-
maßnahmen im süddeutschen Raum gar nicht erst umgesetzt (Rabenschlag et al. 

	 Finanzierung

2019, S. 434). Es ist ��keine Auslagerung ökologischer Ausgleichsmaßnahmen 
mehr möglich, weder räumlich noch �nanziell. Bei zusätzlichen Versiegelungen vor 
Ort müssen diese konsequent auf dem neu geplanten Gebiet in entsprechender 
Qualität entstehen, um deren tatsächliche Umsetzung sicherzustellen. Um die Qua-
lität der Ausgleichsmaßnahmen zu gewährleisten, emp�ehlt sich ein ��überschau-
barer und nachprü�arer Kriterienkatalog von Maßnahmen, der auch für fach-
fremde Personen verständlich ist, um Planung und Umsetzung zu vereinfachen.

Alle Subventionierungen und Finanzierungen müssen zu einer nachhalti-
gen Baukultur beitragen. Eine Reformierung der Gemeinde�nanzierung ist deshalb 
nötig, damit Gemeinden nicht länger um Flächen konkurrieren und weniger neu 
ausweisen und erschlossen müssen. Ein ��Förderprogramm zur Konsolidierung 
und Qualitätssteigerung bereits erschlossener Flächen soll Anreize scha�en, um 
den Flächenverbrauch bis 2030 zu stoppen. Durch alternative Formen der Gemein-
de�nanzierung wären Kommunen nicht mehr dazu gezwungen, Boden als Einnah-
mequelle für sich zu nutzen. Der Verkauf von Boden, der sich in ö�entlichem Besitz 
be�ndet, ist nicht länger zu gestatten. Stattdessen sollten ��kommunale Flächen an 
private Akteur*innen im Erbpachtrecht vergeben werden. ��Geteilte Güter sollen 
vorrangig Förderungen erhalten, wie beispielsweise Projekte zur Energieerzeu-
gung, lokalen Lebensmittelproduktion oder Bereitstellung ö�entlicher Angebote 
wie Freibäder und Sportanlagen (siehe Studierendenprojekt Neue Allmende). Die 
Donut-Ökonomie könnte ein zukunfts�ähiges Modell sein, um Kommunen nachhalti-
ge Ziele entwickeln können und soziale wie auch ökologische Bedürfnisse in Ein-
klang zu bringen. Weltweit nutzen bereits mehrere Städte wie Amsterdam, Brüssel 
oder Portland dieses Modell der Donut-Ökonomie zur Entwicklung von Zielsetzun-
gen in der Stadtverwaltung und im Austausch mit Bürger*innen. Eine Studie des 
deutschen Instituts für Urbanistik bestätigt das Potenzial des Konzepts auf lokaler 
Ebene. Ein ��lokales Modellprojekt in Baden-Württemberg zur Donut-Ökonomie 
kann weitere Erkenntnisse liefern.
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Den bereits beschriebenen Problemen der Randzone begegnet dieser 
Entwurf mit einem räumlichen Vorschlag für die nachhaltige Erwei
terung eines Gewerbegebiets am Rande von Ilshofen. Im Vordergrund 
stehen eine e�zientere Nutzung der bereits existierenden Logistik-
�ächen und ein räumliches Wachstum im Kontext der angrenzenden 
landwirtschaftlichen Flächen. Die Randzone als Ort der Produktion 
und Wertschöpfung bleibt erhalten, wird aber im Sinne von lokalen 
Problemstellungen und Bedürfnissen, wie der schrumpfenden 
Biodiversität, der Eingliederung von Industrie und Gewerbe in das 
Landschaftsbild und dem Aspekt der Naherholung, schrittweise 
weiterentwickelt. 

Randzonen transformieren

Studierende (MSc)	 Marc Escher, Gary Papke
Entwurf	 Typologien Transformieren
Lehrstuhl	 Stadtplanung und Entwerfen
Semester	 WS ����
Lehrende	 Vertr. Prof. Markus Vogl, Richard Königsdorfer, Jonas Malzahn

Abb. ��	 Lageplan

Abb. ��	 Grundriss
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Der Entwurf verhandelt die existierende Parzellenaufteilung von 
Bochingen und scha�t eine experimentelle Strategie zur Kon
solidierung und Quali�zierung des Bestehenden. Die Studierenden 
machten sich bewusst frei von gewissen Zwängen, um neue 
Potenziale aus�ndig zu machen. Nutzungen und Flächen, die vorher 
separat voneinander organisiert wurden, bilden durch den Vor-
schlag Synergien und dienen ökologischen und gemeinschaftlichen 
Belangen. Das Potenzial von gemeinschaftlichem Boden und ge
teilten Gütern erö�net neue Möglichkeiten der Nutzung und eine 
höhere Qualität der baulichen Umsetzung, woraus gleichzeitig  
mehr Raum für Flora und Fauna entsteht. 

Neue Allmende 

Studierende (MSc)	 Johannes Pfa�, Valentin Kiesel
Entwurf	 Land Denken
Lehrstuhl	 Stadtplanung und Entwerfen
Semester	 SoSe ����
Lehrende	 Prof. Dr. Martina Baum, Ann-Kathrin Ludwig, Harry Leuter

Abb. ��	 Axonometrie Abb. ��	 Detailschnitt Umnutzungspotenzial Wiese zu Dorfteich

Abb. ��	 Detailschnitt Entsiegelungspotenzial Straße

Abb. ��	 Detailschnitt Nachnutzungspotenzial Swimmingpool
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	 Fazit
Eine nachhaltige Baukultur ist eine zukunftsgerichtete Aufgabe, die auf 

der gegenwärtigen Situation au�aut und Bezüge zur Vergangenheit herstellt. Um 
den großen Herausforderungen der Gegenwart zu begegnen, ist eine neue Grundhal-
tung in Bezug auf Raumnutzung und Bauproduktion vonnöten. Die Prämissen der 
Reduktion und Multifunktionalität sollten allen Planungen und Handlungen zugrun-
de liegen. Es geht im Wesentlichen um eine Konsolidierung und Qualitätssteigerung 
bereits bestehender Strukturen sowie um eine nachhaltige und bewusste Baukultur 
bei zwangsläu�g notwendigen neuen Entwicklungen. Hierzu ist eine Planungskultur 
erforderlich, die Alltags- und Prozessqualitäten de�niert, umsetzt und evaluiert. 

Da bei einer nachhaltigen Baukultur nicht nur die Gebäude im Fokus ste-
hen, sondern gleichermaßen auch die Kulturlandschaften, Infrastrukturen und 
Freiräume betrachtet werden, bedarf es einer disziplinübergreifenden Planung.  
Das Ministerium für Ernährung, Ländlicher Raum und Verbraucherschutz kann in 
diesem Sinne aufgrund seiner Ausrichtung eine zentrale Rolle in diesem Prozess 
einnehmen, denn hier sind die Expertise aus Raumplanung, Agrar- und Forst-
wirtschaft schon gebündelt vorhanden. Über interministerielle Zusammenarbeiten 
können die Architektur, die Landesplanung wie auch die Wirtschaft in das Vor-
haben integriert werden.

Eine nachhaltige Baukultur erfordert politischen und vor allen Dingen 
parteiübergreifenden Willen und ein daraus abgeleitetes Handeln. Da es um die Zu-
kunfts�ähigkeit unserer geteilten Habitate für Mensch, Fauna und Flora geht, ist eine 
gemeinsame und geeinte Initiative erforderlich. Die Umsetzung hin zu einer nach-
haltigen Baukultur muss mit hoher Priorität und Entschlossenheit angegangen wer-
den. Die transformative Kraft des Begri�s und das unmittelbare Erleben von guten 
Beispielen kann dabei helfen, alle hinter diesem notwendigen Vorhaben zu versam-
meln. Es soll Lust gemacht werden auf eine nachhaltige und lebenswerte Umwelt für 
alle, die nur durch aktives und strategisches Agieren erreicht werden kann.
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